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Sitm und große Oteratur.
2er 3ugug gum gilm in ben Greifen ber literarifchen ©röfgen mädjft

gufeljenbs. ©rft mar es einer — bann ber anbere — mehrere folgten,
unb nun, fetjen mir, fommen bie „großen Stanonen".

2iefer „erfte", menn mir nid)t irren, mar, guminbeft roas ben Ilm»

freis ber beutfdjen gilmfunft betrifft, ber Siebter i)ugo oon H o f
m a n n s 11) a l, ber befannte 2ramatifer unb SRitarbeiter oon Stidjarb

Strauß. Umarbeitungen nach SSüchern tebenber Slutoren gab es ja corner

fd)on ebenfögut mie nachher. Slber biefer fd)rieb als erfter einen Original»

film, „Sas frembe 30täbd)en", bas, mit ber Sängerin ©rete SOBiefenttjal

in ber Hauptrolle, im Saljre 1912 über bie ßeinmanb lief. 2er Sejt fdüofg

fid) gmar an eine fdjon oort)anbene pantomime an, mar aber im gangen

fo frei bearbeitet, baff il)m ber Sitel einer Originalarbeit gugefprod)en.

merben barf.
Stun hören mir, bafg gleitf) auf einmal eine gange glängenbe Steide,

man fann faift fagen: bie tragemben Stepräfentanten ber europäifegen

ßiteratur, fid) angefdjloffen hat. ©emifj fein Heiner ©rfolg.
23ielleid)t lohnt es fid), einen 53ticE auf bie neugemonnenen „$rofe=

Igten" gu merfen.
2a finb oor allem: Slnatolegrance unb Henri 23 a r b u f f e.

gmei greunbe — obgleich ber eine mo|l um fünfgig 3af)re älter als

ber anbere — gmei ffiameraben, gmei politifdje 2iosîuren, unb boc£) : meld)
- ein Unterfdjieb! 2Bas für oerfdjiebene Snbioibuen, biefe beiben!

2ie al fresco gehaltenen Stomane bês einen, Henri Sarbuffe, oer»

fpredjen fe£)r gute Arbeiten für ben gilm. Sie finb in ber Hanblung ftar!
bemegt unb bramatifd) gefteigert, geben ©elegenheit gur ©ntmidlung oon

großen SJtaffen, gu impofanten, breit angelegten ©nfemblefgenen, gu hödjft
banfbaren mimifdjen Stufgäben für bie Hauptbarfteller unb ©bargen»

fpieler. 2er Stoman „2as geuer", bie grofse Slnflage gegen ben Slrieg,

ift bereits oon einer frangöfifdjen girma; oerfilmt morben unb hat großen

©rfolg gehabt. Herr IBarbuffe, nicht nur ein 2id)ter, fonbern oor allem
ein Stufer, ein ißropaganbift, ein Slgitator ber SRenf<hIid)feit oon aller»

erftem Stange, mirb gmeifellos im gilm bas richtige ißobium für bie $ro=
flamierung feiner großen, menfchlich=reoolutionären 3been oor einem gang
breiten internationalen $ublifum finben. Seine Slnroerbung für bie gilm»
fünft ift bas, mas man „eine fichere Stummer" gu nennen pflegt, ein Sip,
ben nicht felbft gefunben gu haben manchen finbigen S?ino=3mprefario

bödjft unglüdlich machen fönnte.
©ang anbers fteht bie Sache bei Slnatot grance. grance, ber garte,

ffeptifd)e, cngi)flopöbiid)e ißhtlofoph, grance, ber geiftoolte 2ialeftifer,
grance, bas elegante SJtitglieb ber Slcabemie francaife, prance, ber

Soûler- Œptfurs-,:^olMifês^ ©onbillacs, Holbad)s. ber SSerfaffer biefer
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Alm uncl große Literatur.
Der Zuzug zum Film in den Kreisen der literarischen Größen wächst

zusehends. Erst war es einer — dann der andere — mehrere folgten,
und nun, sehen wir, kommen die „großen Kanonen".

Dieser „erste", wenn wir nicht irren, war, zumindest was den

Umkreis der deutschen Filmkunst betrifft, der Dichter Hugo von
Hofmannsthal, der bekannte Dramatiker und Mitarbeiter von Richard

Strauß. Umarbeitungen nach Büchern lebender Autoren gab es ja vorher
schon ebensogut wie nachher. Aber dieser schrieb als erster einen Originalfilm,

„Das fremde Mädchen", das, mit der Tänzerin Grete Wiesenthal
in der Hauptrolle, im Jahre 1912 über die Leinwand lies. Der Text schloß

sich zwar an eine schon vorhandene Pantomime an, war aber im ganzen
so frei bearbeitet, daß ihm der Titel einer Originalarbeit zugesprochen,

werden darf.
Nun hören wir, daß gleich auf einmal eine ganze glänzende Reihe,

man kann fast sagen: die tragenden Repräsentanten der europäiscyen

Literatur, sich angeschlossen hat. Gewiß kein kleiner Erfolg.
Vielleicht lohnt es sich, einen Blick auf die neugewonnenen „Prose-

lyten" zu werfen.
Da sind vor allem: AnatoleFrance und Henri Barbusse.

Zwei Freunde — obgleich der eine wohl um fünfzig Jahre älter als

der andere — zwei Kameraden, zwei politische Dioskuren, und doch: welch

' ein Unterschied! Was für verschiedene Individuen, diese beiden!
Die al krssoo gehaltenen Romane des einen, Henri Barbusse,

versprechen sehr gute Arbeiten für den Film. Sie sind in der Handlung stark

bewegt und dramatisch gesteigert, geben Gelegenheit zur Entwicklung von

großen Massen, zu imposanten, breit angelegten Ensembleszenen, zu höchst

dankbaren mimischen Aufgäben für die Hauptdarsteller und Chargenspieler.

Der Roman „Das Feuer", die große Anklage gegen den Krieg,
ist bereits von einer französischen Firma verfilmt worden und hat großen

Erfolg gehabt. Herr Barbusse, nicht nur ein Dichter, sondern vor allem
ein Rufer, ein Propagandist, ein Agitator der Menschlichkeit von
allererstem Range, wird zweifellos im Film das richtige Podium für die

Proklamierung seiner großen, menschlich-revolutionären Ideen vor einem ganz
breiten internationalen Publikum finden. Seine Anwerbung für die Filmkunst

ist das, was man „eine sichere Nummer" zu nennen pflegt, ein Tip,
den nicht selbst gefunden zu haben manchen findigen Kino-Impresario
höchst unglücklich machen könnte.

Ganz anders steht die Sache bei Anatol France. France, der zarte,
skeptische, enzyklopädische Philosoph, France, der geistvolle Dialektiker,
France, das elegante Mitglied der Académie française, France, der

Schüler Epiöurs,-äoltairLS5- Condillacs, Holbachs, der Versasser dieser
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£otte îleumann in „Romea und Julia im Scprtee".
• •

gang eingigartigen 23ücfjer, bie oft nichts anberes finb als eine 9teit)e
munberbar rotziger unb tiefer ßebensmeistjeiten, aneinanbergereiljt an
einem gang biinnen, faft unfidjtbaren gaben oon Sjanblung, grance, ber
2>ic£)ter bes „garbin b'Spicur", ber „Sbois", bes „ÏBeifjen getfens", ber

„ißinguineninfel" grance unb $ino?
2Bir tonnen uns bas einftmeiten nic£)t gang gut uorftellen. 2tIIerbings,

mir £>ätten uns manches an grance nidjt uorftellen tonnen, mas boct)

SCßafjrljeit gemorben ift, StBatjrfjeit ift. ©r, ber gurücfljattenbe, lebensfrembe
©eletjrte, ber Südjerrourm, ber SBerneiner febes menfdjtidjen gortfdjritts:
ift er nidjt eines Sages auf bie Düebnertribüne bes Srocaberopalais ge=

ftiegen, Ijat er nid)t nor einer oiettaufenbföpfigen iJJienge gefprodjen, gu=

fammen mit feinem greunbe gaurès, ift er nictjt ber Demagoge grance
gemorben, ber iHeuotutionär grance, ber gronbeur gegen jebe Unge=

redjtigfeit, Unterbrüttung, Unmenfd)lid)teit? Unb ift es nictjt möglid), bafj
biefer neue 2ßeg, ben ein ad)tgigjäf)riger, bemunbernsmerter ©reis be=

fdjreitet: märe es nid)i möglid), baff biefer neue grofje 2öeg gugteidj eine
neue grofje ßinie feines bid)terifd)en Schaffens bebeutet, eine ßinie, bie
autf) bes gitm'es als Stusbructsmittet bebarf, um uotl unb leudjtenb in
©rfdjeinung gu treten?
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Lotte Neumann in „Nomea uncl Mia im Schnee".

ganz einzigartigen Bücher, die oft nichts anderes sind als eine Reihe
wunderbar witziger und tiefer Lebensweisheiten, aneinandergereiht an
einem ganz dünnen, fast unsichtbaren Faden von Handlung, France, der

Dichter des „Jardin d'Epicur", der „Thais", des „Weißen Felsens", der

„Pinguineninsel" France und Kino?

Wir können uns das einstweilen nicht ganz gut vorstellen. Allerdings,
wir hätten uns manches an France nicht vorstellen können, was doch

Wahrheit geworden ist, Wahrheit ist. Er, der zurückhaltende, lebensfremde
Gelehrte, der Bücherwurm, der Verneiner jedes menschlichen Fortschritts:
ist er nicht eines Tages auf die Rednertribüne des Trocaderopalais
gestiegen, hat er nicht vor einer vieltausendköpfigen Menge gesprochen,
zusammen mit seinem Freunde Jaurès, ist er nicht der Demagogs France
geworden, der Revolutionär France, der Frondeur gegen jede
Ungerechtigkeit, Unterdrückung, Unmenfchlichkeit? Und ist es nicht möglich, daß
dieser neue Weg, den ein achtzigjähriger, bewundernswerter Greis
beschreitet: wäre es nicht möglich, daß dieser neue große Weg zugleich eine
neue große Linie seines dichterischen Schaffens bedeutet, eine Linie, die
auch des Filmes als Ausdrucksmittel bedarf, um voll und leuchtend in
Erscheinung zu treten?
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Der leiste 5Romcm, „Sie IReoolution ber (Engel", oerfprädje mandes
für einen phantaftifd)en {film; bod) ginge t)ier allerbings gerabe bas
2Bertoollfte, bas eigentlich SInatole {francefd)e, ber Sinn nicht nur, fon=
bern auch ber Suft oerloren. 2lUein — mer meifj es, mas biefer blutjunge
Slchtgigjährige am Seben unb Schaffen nod) cor fid) hat?

Über (Eugène 23 r i e u £ ift nid)t Diel gu fagen. Sein Srama „Sie
Schiffbrüchigen", bie 2Jnflage gegen bie heud)lertfd)e unb tief oerlogene
Haltung bes ißublifums gu ben @efchled)isfranîen unb ©efd)leihtsfranf=
heilen, ift als Ißropaganbafilm taufenbe SDtale aufgeführt morben. 3um
Unterfchieb oon 23üt)nenbramen, bie nachher für ben {film bearbeitet
merben, machen feine 2Berfe manchmal faft ben (Einbrucf, als mären fie
für bie 23ül)ne umgearbeitete {filmmanuffripie, unb gmar auch fold)e, bie
lange cor ber SSerbreitung bes Sfinos entftanben finb, mie g. 58. bas oft
gefpielte »La t'emmex«.,

Ejerr f) e n r i 23 a t a i 11 e begann als einer jener garten, auf bte
23üfme oerfchlagenen Sprifer, benen „bas ÏRorben gu graufam ift", mie
man oon biefem Schlage oon Sramatitern fagen fönnte. Sein (Erftling,
»La Lepreux«, enthält fprad)liche {feinheiten allererften Utanges. Seither
ift er ein befferer 23ouIeoarb=Sramatifer gemorben, aber einer oon ben

anftänbigen, bie ben jgufammenhang mit ber großen Siteratur nie gang
oertoren haben. ^ufammen mit {france, 23arbuffe unb 23rieu£ hat er im
Kriege als einer ber allererften für eine internationale 23erbrüberung bej
Sntelleftuellen gemirft. Sein ftereotppes ißroblem, bie Seibenfehaft oon
atternben {frauen gu gang jungen SRännern, bas er immer mieber, in
taufenb oerfchiebenen {formen, auf bie Fretter gebracht hat, pifant, lar=

mopant, hochbramatifd), ironifdpmonbän: biefes Iheoia mit feinen 23aria=

tionen mirb nun mohl aud) ben Stoff für feine {filme abgeben, bie mir
ficherfid) mit grofjem Sntereffe ermarten bürfen; benn er ift gang gmeifeL
los einer ber oerfierteften 23üt)nented)nifer ber ©egenmart.

a r c e 11 5j3 r é o o ft ift gu befannt, als bafg t)ier ein 2Bort über
ihn gu oerlieren märe. 2Bas ber alte Dtid)epin, ber ergraute, faum
gelefene 2ßarnaffieu, beim {film gu fud)en hat, ift gang unerfinblid).

Sagegen möchten mir noch ein pringipielles 2Bort über bie gange Sadje
oerlieren. Sie grofje Siteratur behanbelt ben {film meift fehr „oon oben

herab", fie gibt oielleidjt bie (Erlaubnis gur 23erfilmung biefes ober jenes
23ud)es, fchreibt mohl felbft gar eine Driginalarbeit — menn man gerabe
©elb braucht — aber ber {film als äfthetifdjes problem hQt mohl faum
einten oon ihnen je mirflid) befcf)äftigt. Sie glauben herabgufteigen; ben

{film gu fid) fünaufgugiehen biefen ©ebanfen hat merfmürbigermeife
noch feiner gehabt.

Siefe 23ornehmheit bemeift nur bas Siteratenhafte, 2ßeltfrembe,
2Jienfchenfrembe biefer gangen Siteratur — unb mag fie fid) nod) fo
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Der letzte Roman, „Die Revolution der Engel", verspräche manches
für einen phantastischen Film; doch ginge hier allerdings gerade das
Wertvollste, das eigentlich Anatole Francesche, der Sinn nicht nur,
sondern auch der Duft verloren. Allein — wer weiß es, was dieser blutjunge
Achtzigjährige am Leben und Schaffen noch vor sich hat?

Über Eugène B rieux ist nicht viel zu sagen. Sein Drama „Die
Schiffbrüchigen", die Anklage gegen die heuchlerische und tief verlogene
Haltung des Publikums zu den Geschlechtskranken und Geschlechtskrankheiten,

ist als Propagandafilm taufende Male aufgeführt worden. Zum
Unterschied vcm Bühnendramen, die nachher für den Film bearbeitet
werden, machen seine Werke manchmal fast den Eindruck, als wären sie

für die Bühne umgearbeitete Filmmanuskripte, und zwar auch solche, die
lange vor der Verbreitung des Kinos entstanden sind, wie z. B. das oft
gespielte »Ua kemmsx«.

Herr Henri Bataille begann als einer jener zarten, auf hie
Bühne verschlagenen Lyriker, denen „das Morden zu grausam ist", wie
man von diesem Schlage von Dramatikern sagen könnte. Sein Erstling,
»Us ükprmix«, enthält sprachliche Feinheiten allerersten Ranges. Seither
ist er ein besserer Boulevard-Dramatiker geworden, aber einer von den

anständigen, die den Zusammenhang mit der großen Literatur nie ganz
verloren haben. Zusammen mit France, Barbusse und Brieux hat er im
Kriege als einer der allerersten für eine internationale Verbrüderung dex
Intellektuellen gewirkt. Sein stereotypes Problem, die Leidenschaft von
alternden Frauen zu ganz jungen Männern, das er immer wieder, in
tausend verschiedenen Formen, auf die Bretter gebracht hat, pikant,
larmoyant, hochdramatisch, ironisch-mondärn dieses Thema mit seinen Variationen

wird nun wohl auch den Stoff für seine Filme abgeben, die wir
sicherlich mit großem Interesse erwarten dürfen; denn er ist ganz zweifellos

einer der versiertesten Bühnentechniker der Gegenwart.

M a rcell P r è v o st ist zu bekannt, als daß hier ein Wort über
ihn zu verlieren wäre. Was der alte Richepin, der ergraute, kaum
gelesene Parnassien, beim Film zu suchen hat, ist ganz unerfindlich.

Dagegen möchten wir noch ein prinzipielles Wort über die ganze Sache
verlieren. Die große Literatur behandelt den Film meist sehr „von oben

herab", sie gibt vielleicht die Erlaubnis zur Verfilmung dieses oder jenes
Buches, schreibt wohl selbst gar eine Originalarbeit — wenn man gerade
Geld braucht — aber der Film als ästhetisches Problem hat wohl kaum
einen von ihnen je wirklich beschäftigt. Sie glauben herabzusteigen; den

Film zu sich hinaufzuziehen diesen Gedanken hat merkwürdigerweise
noch keiner gehabt.

Diese Vornehmheit beweist nur das Literatenhafte, Weltfremde,
Menschenfremde dieser ganzen Literatur — und mag sie sich noch so
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Cotte Heumann in „Ttomea und Julia im Scpnee".

menfcßfid), ujeltoerbefferifcf), bemagogifd) gebärben. 2öie fönnte fie fonft
in ißren ernfteften Aufgaben auf bas 2Iusbrucfsmiitef bes güms oer=
gicßten. Der ßeute — gang anbers unb taufenbmal meßr als jene Fretter,
bie längft nidji mei)r „bie 2BeIt bebeuten" — bas atlerbreitefte ipublif'um
t)inter fid) fjat, ber mirfen fann, ja in bie ïiefe bes SBoifes, bei SDtenfd)=

ßeit mirfen fönnte, fänben fid) bie großen Sftcinner, bie biefes große 3n=

ftrument meifterßaft 3U ßanbßaben oerffänben.
äfnatofe grance, f)enri Sarbuffe, Ejenri 23ataitle unb (Eugène iörieuj

bebeuten ßeute fo etroas tuie ein gefdjioffenes geiftiges Programm. Sie
repräfentieren bie SBettorganifation ber „©farté". 2Benn bie großen
ScßriftfteUer ber anberen 3iid)tung, ber nationalen Partei, ißrerfeits auf
bas ßerrticße ißropaganbamittef bes $ifms oerjidjten 3U fönnen gfauben

um fo gefäßrlicßer, um fo fdjfimmer für fie!

Lotte Neumann in „Nomea unit )ulia im Schnee".

menschlich, weltverbesserisch, demagogisch gebärden. Wie könnte sie sonst
in ihren ernstesten Aufgaben aus das Ausdrucksmittel des Films
verzichten. Der heute — ganz anders und tausendmal mehr als jene Bretter,
die längst nicht mehr „die Welt bedeuten" — das allerbreiteste Publikum
hinter sich hat, der wirken kann, ja in die Tiefe des Volkes, der Menschheit

wirken könnte, fänden sich die großen Männer, die dieses große
Instrument meisterhaft zu handhaben verständen.

Anatole France, Henri Barbusse, Henri Bataille und Eugène Brieux
bedeuten heute so etwas wie ein geschlossenes geistiges Programm. Sie
repräsentieren die Weltorganisation der „Clarté". Wenn die großen
Schriftsteller der anderen Richtung, der nationalen Partei, ihrerseits auf
das herrliche Propagandamittel des Films verzichten zu können glauben

um so gefährlicher, um so schlimmer für sie!
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